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^ / Die Zigennormtttter * j .

» ^ a s ist 's dos,, wundersames Kind dcr Ni ldniß,
Daß mich Dein Angesicht zur Andacht rührt ,

Wie fromm der Wand'rer kniet am Gnadenbiloi-.isi,
Nenn ihn der Zufall dort vorüberführt? !

Du bist so elend, mußt Dein Seyn verreisen,
Fast nirgends Vürgerrewt auf dieser Wel t ,

Und, lügen nicht die Vücker uns'rer Weisen,
Auch keine Heimat über'm Sternenzelt! —

I n Lumpen muß Dein süsier Leib sich kleiden,
Rauscht auch Dein Blut wie Mailuft frisch und rein,

Mag auch ein Weib im Purpur Dich beneiden,
Um Augen »achlig, doch voll Sonnenschein.

Durch zwanzig Jahre Kummer ist gegangen
Dl'<in matter Fuß — kein Ziel für seinen Lauf! —

Die Sonne stahl die Lilien Deiner Wangen,
Noch liegt verbrannt die Rose Schönheit d'rauf.

Du l'iss so arm, kein Bettler möchte tauschen —
E r findet irgendwo ein friedlich Grab,

D c i n '3-tcrl'cn aber wird der Wolf belauschen,
Des Mahles froh, das ihm die Puszta gab.

Und trotz der brüderlichen, tiefen Wchmuth
Um Dein und Deine- Volkes SchmacbZeschick,

Neigt sick mein Haupt vor Dir in frommer Demuth,
Und Andacht saugt und wiederstrahlt mein Blick.

Denn Mutter bist D u , alio gottgcsendet
Und werth, daß man an's herz in Ehrfurcht schlagt —

Der Baum ist heilig, wenn cr Früchte spendet.
Der Ktrauch gesegnet, wenn er Rosen tragt.

D'rum beug' ich rasch mein Knie, Dir ist geblieben
Der Adclsbrief, wodurch wir Gott verwandt,

Der in das erste Mutterherz geschrieben.
Und später „ M u t t e r l i e b e " ward genannt-

Levitschnigg.

Die erste DbstaussteMmg in Laibach.
Geschildert von Dr- V l e i w e i s-

c ^ i e hohe Wichtigkeit der Obstdaumzllcht für die

Wohlfahrt eines jeden Landes ist allgemein anerkannt. Kram

>st in diesem Culturzweige dlirch die emsige Thätigkeit vieler

intelligenter Obstzüchter nicht zurückgeblieben, wofür die be-

deutenden Obstanlagen in vielen Gegenden der Provinz und

die namhaften Fechsungen edler Sor ten ' in günstigen Iahr -

' ) Aus dem zu Neujahr 18l>7 in Pesth erscheinenden Almanache: „ I r i s , "
dem schönsten Taschenbuche in der Monarchie-

gangen, den factischcn Beweis liefern. Welches Land kanu

einen Ort nennen, der sich mit unserem F e u c h t i n g mes-

scn konnte, wo ein ganzes, über eine Stunde langes Do r f

nur ein Garten zu nennen ist? —

Dennoch darf nicht gelä'ugnct werden, daß in Kram

noch v i e l e , zu Obstanlagen geeignete Plätze leer stehen;

das; die bestehenden Obstpflanzungen in vielen Gegenden eine

noch viel bedeu tendere Ausdehnung erhalten könnten,

und daß in der V e r e d l u n g der Obstsorten noch Vieles

zu wünschen übrig bleibt. — Ein vorzügliches Hinderniß,

welches der wünschenswerthen, noch größeren Vervollkomm-

nung unserer vaterländischen Obstbaummcht im Wege steht,

liegt offenbar dar in, daß der gemeine Landmann eine große

Anzahl der für die verschiedenen Zwecke der Benützung taug-

lichen Obstsorten noch gar nicht kennt, und nicht weiß, woher

cr sich die seinem Boden entsprechenden edlen Bäumchen oder

derlei Pfropfreiser verschaffen könnte.

H a c q u e t hat uns in seiner »Ol^ot l i^ rapl i ia l)gi>nio-

l i cn " das Mineralreich Krain 's ; Herr H. F r e y e r in seiner

„k ' l l i l i l n " einen großen Theil der krainischen Thierwelr; Herr

A n dr. F le isch m a n n in seiner »Uebersicht der Flora

Krain's" das P f l a n z e n r e i c h unseres Vaterlandes beschrie-

ben, und aus der Feder unseres, auch im Auslande gewür-

digten Entomologen, H rn . F. S c h m i d t , erwarten wir eine

Vervollständigung der »Lutomaln^l '^^l l l -niol ieÄ" unseres clas-

sischen S c o p o l i , dem nur 1153 Arten in Kram vorkom-

mender Insecten bekannt waren, wogegen uns Hr. F.

S c h m i d t bereits über 5000 Arten kennen gelehrt hat. N u r .

die Früchte der herrlichen ?c>M0N3 sind bisher kein Gegen-

stand einer gemeinnützigen schriftstellerischen Thätigkeit gewe-

sen , mit Ausnakme der W e i n r e b e n s o r t e n , welche in

der trefflichen »Vinoi-Lja" unseres viejverbienten Oenologen,

des Herrn Pfarrers V e r t o v z in S t . Veith ob Wippach, be-

schrieben sind und in der Beilage der »IXovi'26" veröffent-

licht wurden.

Um daher die in Kram v o r k o m m e n d e n Obstsor -

ten und die G e g e n d e n , wo sie vorkommen und beson-

ders gedeihen, kennen zu lernen und so das Materiale für

eine künftige krainische Pomogravhie zu sammeln, um die

v a t e r l ä n d i s c h e n B e n e n n u n g e n einzelner Obstsorten

in verschiedenen Gegenden sich anzueignen; um die Na_
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men v o r z ü g l i c h e r Obstbaumzüchter zur verdienten allge-

meinen Kenntniß zu bringen und den Landwirthen de» Ab-

satz ihrer, zum Verkaufe bestimmten Fechsungen zu erleich-

tern ; um den Eifer und die Liebe zu diesem so vorteilhaf-

ten Culturzweige noch mehr anzuregen und dadurch zur Ver-

edlung der heimischen Obstsorten das Möglichste beizutragen:

hat die k. k. Landwirthschaft.-Gesellschaft, die sich seit ihrem

l ö 3jährigen Bestehen für die Empoi'bringung der vaterlän-

dischen Obstbaumzuchr durch Wort und That unbestrittene

Verdienste erworben hat, im laufenden Jahre die erste

Obstausstellung in Laibach veranstaltet, welche im Hause

der D . R. O. Commenda durch die gefällige Ueberlassung

einer geeigneten Localität, von Seite der löblichen Verwal-

tung vom 1. bis inel. 11 . October S ta t t gefunden hatte

und alltäglich von einer großen Menschenmenge aus allen

Ständen besucht und mit sichtlichem Interesse durchgesehen

wurde. Herr Dr. S t r u p p i , Administrator des gesellschaft-

lichen Versuchshofes auf der Polana, und der Secr. Ad-

junct, Hr . L e s k o v i t z , haben für eine zweckmäßige und ge-

fällige Aufstellung Sorge getragen.

Berücksichtiget man den Umstand, daß diese erste

Veranstaltung noch nicht allgemein landeskundig war , und

daß wegen der heurigen frühen Reife aller Obstgattungen

und wegen ihrer großen Neigung zur Faulung, die Aus-

stellung etwas zu spät S t a t t gefunden hat, so muß man

qestehcn , daß dieser erste Versuch wirklich sehr b e f r i e d ! -

gend ausgefallen ist und als der sicherste Bürge angesehen

werden tann , daß die künftigen Ausstellungen die lebhafteste

und allgemeinste Theilnahme finden werden.
( F o r t s e t z u n g f o l g t . )

Flora Tristan.
Novelle nach J u l e s J a n i n von V. Ob sieg er.

( F o r t s e t z u n g . )

«^^ieser Don R i o war früher lange Zeit Soldat ge-

wesen ; er hatte seine Proben in den Kriegen abgelegt, in

denen die Peruaner mit Eifer für ihre Freiheit stritten. Er

war ein seltsamer M a n n , im Luxus aufgewachsen, seine

Grausamkeit glich seiner Kaltblütigkeit; er führte immer ei-

nen förmlichen Generalstab mit sich, auch hatte er sich so

vollständig zum Gebieter von Arrequiva zu machen gewußt,

daß die Stadt völlig unter seinen Befehlen stand und daß

er mehr König, als Gouverneur darin war. Von dem W i l -

len dieses Mannes sollte das Schicksal F lo ra ' s abhängen,

beim ersten Wort Don R io 's konnte Donna F l o r a die

Willkommene seyn, beim ersten Zeichen war sie vielleicht

nichts mehr, als eine völlig Fremde in dieser unterthänigen

Stadt .

Man kann sich die Ungewißheit dieser Unglücklichen vor-

stellen. Der Onkel indessen hielt auf gemessene Vorsicht; er

wollte nicht einen Schritt thun, um seiner Nichte entgegen

zu kommen, er erwartete sie und sie war genöthigt, auf ei-

nem Maulesel ihn aufzusuchen. Der Weg war lang, schwie-

r ig , das Aufsteigen hart und eigenthümlich, und doch war

der Weg mitunter schön, zuweilen kühl und schattenreich,

zuweilen war die Hitze und der Band kaum erträglich; der

Sand hebr sich unter den Schritten des keuchenden Mau l -

esels, man har den fürchterlichsten Durst und nichts, um

ihn zu stillen; das ist keine Reise mehr, man befindet sich

wie im Delir ium. Ach! jetzt beinahe schon bedauerte F l o r a ,

das wohnliche, das ruhige Haus des Gatten verlassen zu

haben, den heiligen Zufluchtsort der Familie, die ernste Ar-

beit, die wohlwollenden Nachbarn, das Kind, welches sie

in seiner Wiege erwärmt, das K ind , welches in Paris zu-

rückgeblieben ist. Gewiß, das Leben in diesem kleinen Hause

war nicht geschmückt mit steter Freude, mit Festen und Ver-

gnügungen, aber was mehr werth ist: es war darin Ruhe

und Achtung, man lebte mit Wenigem, aber geehrt, man

unterstützte bei mühseligen Arbeiten einen braven M a n n ,

welcher weder seine Frau, noch seine Kinder wi l l Hungers,

sterben lassen; man hatte seinen Theil an den häuslich?!,

Arbeiten und Sorgen, und Abends nach dem Dankgebet an

den Her rn , daß er wieder einen Tag und an diesem das

tägliche Brot beschert hat, war man für die Sorge und

Mühe belohnt durch das Lächeln seines Kindes.

Heute ist Alles anders. Die verheirathete Frau ist eine

Heimatlose, die Familienmutter irrt umher in einem Sand-

occan ohne Compaß; sie geht hoffend auf den Zufall des

Windes und des Glückes auf den rauhesten Fußpfaden; sie

macht, nm des zweifelhaften Glückes, einen Onkel zu umar-

men, welcher sie als seine Nichte anerkennen soll, mehr An-

strengungen, als nöthig seyn würden, ihr vom Fieber haw-

verzehrtes Kind wieder zu sehen. O , beklaget diese unglück-

lichen Frauen, welche den menschlichen Satzungen sich zu

entziehen streben; beklaget diese unglücklichen Opfer der Un-

vorsichtigkeit , der Leichtgläubigkeit! Vergebens suchen sie das

Joch der Vorurtheile zu zerbrechen, sich von der eingeführ-

ten Ordnung zu befreien; das Urtheil der Welt erreicht sie

und wird ihnen eine Dornenkrone. Die beleidigte Ordnung

rächt sich und glücklich sind sie noch , wenn sich die beleidigte

Gesellschaft nicht anders, als durch Mitleid rächt! —

Aber man soll barmherzig seyn, man soll jedem Un-

glück sein Mitgefühl schenken. Denkt daran, daß diese Frau

allein in einer Wüste ist, das Wasser könnte ihr fehlen und

alsdann müßte sie sterben an oieser fürchterlichen S t r a f e ; sie

mußte vorwärts, ohne Hal t , ohne Ruhe; der Weg war mit

Leichen von Thieren bedeckt; die hier gestorbenen Menschen

erhalten kaum ein Kreuz, ihre Grabstätte zu bezeichnen;

eine fürchterliche Reise! es ist viel leichter, sein Leben lang

glücklich zu seyn. Diese Frau hatte keine glückliche Wendung

ihres Schicksals, sie starb nicht während der Reise, sondern

erreichte, ermattet bis zum Tode, den Wohnort ihres On-

kels und erkannte alsbald das Haus Don R io ' s an dem

prachtvollen Aeußern, an der großen Anzahl Sclaven und

an der Ehrfurcht, welche Alle diesem Stamme zu bezeigen

schienen. S ie war angekommen in P e r u , in dem Peru

F e r d i n a n d ' s und I s a b e l l a ' s .

Alsbald versammelten sich Alle aus der S t a d t , um

dieser so weit hergekommenen fremden Dame ihre Ehrfurcht

zu bezeigen. Die Mönche des benachbarten Klosters hielten
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ihr eine Rede und das Vo l t rief ihr auf dein Wege Vivar
zu. Don R i o de T r i s t a n blieb jedoch unsichtbar; er be-
dachte sich, wie es anzufangen wäre, das Vermöge» für sich
zu retten, auf welches jetzt Donna F l o r a Ansprüche zu
machen kam.

Jeder Tag brachte indessen neue Festlichkeiten ; es wa-
ren Tänze, Prozessionen, Gesänge von den schönsten S t i m -
men ausgeführt, es waren jetzt hier in Wahrheit für diese
aus Frankreich gekommene Dame vierzehn Tage der Freude
und des Vergnügens; aber eines Abends, als sie zu eine»,
Feste geschmückt war, sieht sie nicht ihren O'ikel, sondern —
aerechter Himmel ! sie sieht C h a b r i « eintreten.

Er war es, immer derselbe Liebende, immer derselbe
Treue; er kam, zu fordern, was man ihm zwar nicht fest
versprochen hatte, was man ihm aber erlaubt hatte, zu
hoffen. O Elend! weil diese Frau eines Tages nicht offen
war, wurde dieser redliche Mann unbeschreiblich unglücklich,
das; man ihn bald darauf in einein Irrenhause zu London
fand!

Als F l o r a T r i s t a n später von einem unglücklichen
Schiffscapirän, Namens C h a b r i ö , hörte, zweifelte sie kei-
nen Augenblick, das; es der Mann wäre, welcher sie so sehr
geliebt; auch er erbleichte und wurde bewegt beim Eintr i t t
in die Krankenstube; — sie zögert, die Gewissensbisse hin-
dern sie, die Schwelle zu überschreiten; sie fürchtet sich, so
viel Elend zu sehen, woran sie allein die Schuld trägt.
Aber das war nicht mehr der C h a b r i ß , welchen sie ge-
kannt hatte, er war in den Stürmen seiner Seelenleiden
untergegangen.

M a n sieht, von wie vielem Unglück, von welchem Unstern
das Weib verfolgt wird, wenn es Aeltern und Familie verläßt.
Wüsite man, wie viel Unglück das mit sich zieht, es waren
wenige Frauen, welche nicht noch so viel Gefühl für's Rechte
behielten, um beim ersten Schritt umzukehren, um nicht so
viel unverbesserliches Unglück über so viele Unschuldige zu
brinqen. Das Schicksal des guten Capitän C h a b r i « hing
von einem Worte ab: »Willst D u mich heirathen?" —
»Es ist unmöglich, denn ich bin die Frau eines andern
Mannes." Und durch dieses eine Wort wurde dieser un-
glücklich Liebende in einen Abgrund der Verzweiflung und
Eifersucht gestürzt; er reiste mit der ihm gegebenen Wunde
ab, er reiste ab, ohne zu errathen, wer der Gegenstand
wäre, welcher ihm im Wege stand.

Als die unglückliche Verlassene wieder allein war, er-
wartete sie weniger ungeduldig die Ankunft ihres Onkels;
sie besah bis auf die geringsten Einzelnheiten die Stadt Ar-
requipa, mit dem Wunsch, dort zu bleiben, und doch, un-
glückliche Frau! gibt es in der ganzen Welt keine S t a d t ,
von der D u sagen kannst: hier bleibe ich. Die Stadt ist
reich, mächtig, schön gebaut, auf dein Gipfel eines Berges
schön gelegen, doch was hilft es D i r ? Der Berg, ja selbst
das Meer können Dich nicht aufnehmen, D u hast kein
Recht, Dich irgendwo aufzuhalten. D u hörst immer in dei-
nem Ohr die schrecklichen Worte tönen: Fort ! For t ! Oder

glaubst D u : das Thal von Arreqnipa hat viel Gesträuch,
die Garten sind angefüllt mit den schönsten Blumen, die
Obstgärten mir Früchten, die Teiche voll Fische, die Frauen
sind hier träge und schön, die Männer singen ihnen ihre
Liebe auf spanischen Guitarren, hier müßte es sich schön le-
ben, hier bietet das Leben nur Schönes und Leichtes, der
Schlummer ist tief, der Tag leicht, die Luft rein und klar,
lasset mich hier an diesen Ufern mein Zelt aufschlagen. —
For t ! For t ! ruft wieder die unerbittliche St imme, D u hast
das häusliche Dach, das eheliche Haus verlassen, D u hast
auf diesem Wege Deine Kinder selbst vergessen! — Fort !
wiederholt diese S t imme, und in Wahrheit, D u musit
immerfort gehen bis zum letzten Tage, ja selbst bis zum
Grabe.

Dies; ist die Geschichte vieler unglücklichen Frauen, de-
ren Schmerz keine Spuren gelassen hat, die sich verloren
l>aben in der Dunkelheit und vergessen worden sind.

( F o r t s e t z u n g f o l g t . )

Deutsches Minnelied.
„Liebes Kind, wir müssen auseinander.

Ich muß noch sieben Jahre wandern."
„Mußt du noch sieben Jahre wandern,

So Heirathe ich flugs auch einen Andern»

F e n i l l e t o n .
( Z V a r n n n g ) . Bei einem Versuche in Prag mit

Schießbaumwolle ereignete sich ein Unglück. Einem Jäger
nämlich, der mit einem Stutzen drei Schüsse gethan, ent-
zündete sich, als er zum 4. Male lud, beim Hineinstoßen
des Ladstockes in den Lanf, die Ladung, und trieb ihm die
Kugel zwischen den Fingern hindurch, welche natürlich be-
deutend verletzt wurden.

( T r a u r i g , d a ß es so is t . ) Der »Ungar" bemerkt:
Signora C e r r i ro erhält mir ihrem tanzenden Gemahle 150
Ducaten für jede Darstellung. Eben so viel zahlt die Aca-
denn'e für die beste Lösung einer mathematischen, juridischen
und philosophischen Preisfrage. Letzteres erfordert drei Köpfe
und die Arbeit eines ganzen Jahres, während die vier Beine
dasselbe in einer halben Stunde erzielen. Das gehört somit
zu den artigen Contrasten des neunzehnten Jahrhunderts!

( Q n i t t ode r d o p p e l t . ) Zu Leicester wurde ein fal-
scher Spieler zu zehn Jahren Transportation verurtheilt.
Als er den Ausspruch des Gerichts hörte, rief er dem Rich-
ter zu: » S i r , laßt uns würfeln, zwanzig Jahre oder nichts."

( A u f dem S c h a f f o t ) zu Paris sind seit Anfang
dieses Jahrhunderts 153 Köpfe gefallen. Der erste Hinge-
richtete, am 22. April l 800 , war ein 18jähriger Bäckerjunge,
wegen Raubmord. Der letzte, welcher unlängst das Schaffot
bestieg, war ebenfalls 18 Jahre alt, und hatte das Bäcker-
handwerk bei seinem Vater, der im Großherzogthume Lu-
xemburg Bäcker ist, erlernt, und wurde wegen Meuchelmord
und Diebstahl verurtheilt.

( G i n G n g l ä n d e r , ) Director einer Papierfabrik in
der Nähe Prag's, der daselbst im »goldenen Engel" einge-
kehrt war, kam erst Nachts um 2 Uhr nach Hause, und
zwar, wie der wachehaltende Hausknecht bemerkte, im Zu.-
stände gänzlichen Rausches. Das Anerbieten des Hausknech-
tes, ihm leuchten zu wollen, zurückweisend, tappt er die
Treppen hinauf und zwar in den 2. Stock, daher ihn der
Hausknecht, welcher ihm mit Licht nacheilt, im 1. Stocke
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nirgends finden kam?. D a steht er denn erst einen Hur aus
dein 2. Srockiverke herabfallen, und gleich darauf den Fa-
briksdirector selbst, der an, Morgen an seinen Wunden starb.

( G i n schauderhaf te r S e l b s t m o r d ) fiel am 29.
October in einer böhmischen Landstadt vor. Hin Mann sprang
von dem Glockenhauö des Kirchenthurmes herab. Während
des Fallens blieb er ein Paar Secunden ssleich oben an dem
Rande eines schmalen Vordaches hängen, nnd stürbe erst
dann vollends herunter anf das Sceilwsiaster, ivo man ihn,
eine gräulich zcrschmetterce Leiche, liegen fand. Er war ein
ansässiger Gewerbsmann, hatte sich aber wenige Wochen zu-
vor zahlungsunfähig erklärt.

Kapierkorb des Amüsanten.
Ein Dorflehrer, der schon mehrere M i t te l , seine Schul-

kinder in Ruhe zu erhalten, versucht hatte, sorach zu ih-
nen: „Knaben, sitzet einmal wie die Studenren, nämlich
aufgerichtet mit uncerschlagenen Armen." Das Worc: »wie
die Smdencen," half und sein Befehl wurde schnell vollzo-
gen, Ein Knabe aber verblieb in seiner lnmmelarrigen Scel-
lung. Vom Lehrer gefragt, warum er nichc auch sitzen wolle,
wie die Studenten, ancworcete er ganz phlegmatisch: »Ich
branch' das nicht, ich werd' ein Schuster."

Ein Bettler redete einen Hanprmann an: »Kennen
Sie mich nicht mehr, gnädiger Herr? — Sie haben mir
einst das Leben geredet)' — »Ich d i r? ! " — »Ja wohl,
ich war Soldat in Ihrer Compagnie, und als Sie in der
Schlachc bei ^ sich aus dem Staube machten, war ich der
Erste, der Ihrem Beispiel folgte und so ward ich geretter."

Ein Herr präsentirte Jemanden seine Frau und Toch-
ter, und sagte: »Ich habe die Ehre, Ihnen hier meine
Frau und meine Tochter vorzustellen; d>e jüngere ist die
Tochter."

Ein Eckensteher in Berlin hatte die Gewohnheit, fast
allen seinen Reden die Worce: »Wenn D u willst!" anzu-
hangen. Einst zankte er sich mit einem Collegen und sagte:
»Du bist een Schafskopp, wenn Du willst!" Dieser anr-
woitere: »Nnd D u bist een Schafskopp, wenn D u ooch
nich willst."

Industrieller Local - Cicerone.
Alles dasjenige, was einer Empfehlung würdig ist, soll dieser Ci-

erone vor das Forum der Öffentlichkeit bringen. aber natürlich nur nach
und nach, wie es ihm gerade auf seinen Wanderungen durch das freund-
liche Laibach aufstößt. Dießmal blieb er vor einer wohlgeordneten und
reichhaltigen Handlung am Hauptplatze nicht nur stehen, sondern besah
das großartige Warenlager auch inwendig. Da gibt es eine Reichhaltig-
keit» eine Auswahl von Tuch aller Horten, von den geschmackvollsten und
modernsten Beinkleid-, Rock- und Westenstoffen, daß man sich wahr-
lich in ein? der großartigen Tuchhandlungen 2m Wiener Htephan?-
platze versetzt glaubt. Und das Lager der beste» und feinsten Rumburger
Leinwandgattungen dürfte ln Laibach schwerlich irgendwo in so reicher
Auswahl, als eben liier, zu «reffen seyn. Die Leser errathen wohl im
Vorhinein, daß die Firma dieser so aenau bezeichneten Tuch - »nd Lnn-
wandhandlung nicht anders, als . .Joseph Aich holz e r " heißen könne.
Da übeidieß eben die Zeit eingetreten ist, wo man sich mit Tepvichen allcr
Ar t zu versehen Pflegt, so macht der Cicerone das Publikum auf die Nie-
derlage der k. k. priv. und so berühmten Linzer Vchafwoll-Teppich-Fa-
brik der Herren J o h a n n D i e r z e r ' s sel, Erben aufmerksam, die für
die Provinz Krain ausschließlich nur beim Herrn Joseph Aick h o l z e r
errichtet ist und zwar zu festgesetzten Fabrikspreisen. Z?o eben ist eine neue
Sendung von Nett- und Fußtepuichen in allen Größen, mit den neuestcn,
schönsten und geschmackvollsten Mustern angelangt, die durch ihre Schön-
heit und Pracht gewisj die kühnsten Anforderungen i,i dieser Art uollstän«

dig befriedigen. Solide, frische Naren und verhältnißmäßig billige Preise
haben die i» Rlde stehende Handlung schon seit Langem accreditirt.

Für die Verschönerung von Laibach geschieht in neuester Zeit viel.
So eben sind die beiden aus Quadern aufgeführten und mit einem Gelän-
der versehenen Ufer-Scarpen rechts und links der neuen Franzensbrücke
(hinter der Mauer und gegen die Hcbulallee zu) ferlig geworden. Die
Uferfeite nimmt sick jetzt sehr gut aus. Aber auch neben der Schusterbrü-
cke, gegen den alten Markt zu, ist eine Uferscarpe geführt worden, ober
der sich besonders das neu hergerichtete Haus des Herrn I o s e v h W e»
b er in dcr Hinterfronte zierlich ausnimmt. Auch das Haus des Herrn
C a r l M a l l y ist renouirt worden; zwei nachahmungswerthe Beispiele.
Doch— l'uülin» !u»tu! — nach und nach wird sich Alles geben! —

L e o p o l d K 0 rdescb.

Theater in Lmbach.
Montag am 2. Nouem'.vr wurde uns das allbekannte Allerseelen-

tagrep.-rtoire - und Volköiiihrstück: ,,Der Müller und sei» K ind, " von Dr.
R a u p ach, vorgeführt, ^ie Darstellung konnte man jedoch mitdemWc>r-
le: „gelungen" »ichi bezeichnen. Die Rolle des Müllers Rcinhold war i«
den Händen des Herrn Podest , , , allein die Auffassung derselben fiel
entschieden verfehlt aus. Wir haben nichts dagegen, daß uns die histeriscben
Rrinlwld's auf der Vühne hc-runchusten, allein ein Lungensüchtiger in die-
sem Stadio, wie ihn Herr P 0 d e st a darzustellen bemüht war , gehört
weit eher in'ö Krankenhaus, als auf die Nübne, w.'il er so ein unange-
nehmes Gefühl — um nicht zu sagen: Eckel — erregen muß. Reinhold ist
an und für sich kein eigentlicher Charakter, sondern nur ci„e Krankheit
in verschiedenen Abstufungen, daher eigentlich nur einen, Arzle die kritische
Feder zukäme. Dlle. K o h r n e r gab die Marie in dcn ersinn Acten be-
friedigend, im vierten und fünften vermißten wir die Weichheit, das über-
strömende Gefühl, das dieses liedessiechc Mädchen >'o inleressant macht.
Herrn G 0 t t d a n k's Konrad war auch in den ersten Acten besser, als in
den letztern. Die übrigen Milbescbäftigten. als : M a d . M o l d t (Wit-
we Vrünning), Herr V l u m e n f e l d <Iohn), Mad-V l u ma u e r ^Scl'ul-
zin), Herr Schni tzer (Nector Ewald), Mad. Räntz sN!araarethe)< ss'''
nügten, bis auf Herrn F r a n k , der den Gastwirt!) mehr herabpolterte,
als spielte. I m Auditorium herrschte die Stil le eines — Merseclenabends.

Dinstag am 3- November: ..Der Nast.'lbinder," Posse mit Gesang
in Ü Acten, uon F r i e d r i c h K a i s e r . Ein sel,r crlicitcrnd.s, in einige"
Charakteren recht gelungenes Stück- Den Veifaü d.-s Ab.ndv nahmen die
Herren Schnitzer und M o l d t in Beschlag. Ersterer war als Nagy de
Vzentegy so durch und durch ein edler Ungargreis, daß er dicse Nolle zu
seinen besten zahlen darf; letzterer stellte den privacisnvnden Gastwirt!)
Fettick auf seine gewohnte, treffliche Wcü'e d»r- Auch Mad. Nan tz . a>ä
Rastelbinder Jury, war sehr vorzüglich, Herr M ü l l e r srielte den Slreicb-
u'id Si'xldenmacher v. Hau^r ziemlich nctt. Die Uebrigen trugen das
Ibrige zum Gelingen des Ganzen bei. Die Vorst^luna war stark besucht
und gefiel entschieden,

Mittwoch am 4. November: Eine Production der Licht - und
Schattenbilder des Kunstfeueiwerkers Ve l t< :e aus Paris! dazu die schon
gesehene Kleinigkeit: ,.Nur 5Vulden, oder reickan Liebe-" Die als außer«
o r d e n t l i c h angekündigte Production war leider eine ganz gewöhnliche
und die Bilder durchgängig im wahren Sinne ,. 3ckatttni'ilder , " weil man sie
faum ausnehmen konnte, so verwaschen und undeutlich stellten sie sich dar.
Diese „Uiz-iolvinx vi^vz" halten mit 0cn bereits aesehen.n des Ü a sck 0 t t
und D ö b l e r tcine Parallele aus! die besagte neu erfundene Gasbe-
leuchtung der Vilder bewährt sich also als sehr unvollkommen und die so-
qenannten ..Teufeleien" der zweiten Abtheilung können höchstens vor Kin-
dern , nicht aber einem durchgebildeten Theatcrpublikum gegenüber pro-
luzi r l werden.

Leopo ld K o r d e s ch.

Bencsice -Anzeige.
Künftigen Dinstag, am 10. d. M . findet die erste Venefice - Vorstel-

lung in dieser Saison Statt . Sie ist für den Regisseur und Schauspieler,
Herrn Podes ta . bestimmt und führt den T i te l : „Mar ie Anne, oder:
eine Mutter aus dem Volke." worin, aus Gefällicckeit für den Venesici-
anten. Dlle- S p e n g l e r in der Titelrolle auftr i t t , die als lhre beste
Pcn-thie gilt. An reichlichem Zuspruch darf man also nicht zweifeln.

— d —

V e r l e g e r : I g n a z A l o i s G d l e r v. K l e i n m a y r .


